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GIGAWATTPAKT 

Energiegeschichte einer Region
Vom ersten Braunkohleabbau bis zum Gigawattpakt für erneuerbare Energien: Das Rheinische Revier blickt  
auf über 300 Jahre Energiegeschichte zurück. Als Deutschlands wichtigstes Braunkohlerevier prägte es die 
Industrialisierung, den Wiederaufbau nach dem Zweiten Weltkrieg und nun den Wandel hin zu einer klima- 
freundlichen Energiezukunft. Die Region steht sinnbildlich für die Herausforderungen und Chancen eines  
tiefgreifenden wirtschaftlichen und technologischen Umbruchs

Wiederaufbau dank der Braunkohle
Nach dem Krieg war die Braunkohle ein tragendes Element des  

Wiederaufbaus und trug maßgeblich zum Wirtschaftswunder bei. In den  

Folgejahrzehnten entstanden die großen Tagebaue Hambach, Garzweiler und  

Inden. Mit einer Jahresförderung von bis zu 100 Millionen Tonnen wurde das  

Rheinische Revier zum größten Braunkohleabbaugebiet Europas.

Aufschwung nach dem Ersten Weltkrieg
Nach dem Ersten Weltkrieg erlebte die Braunkohleförderung in der Weimarer  

Republik einen enormen Aufschwung. Die Förderung stieg von 17,4 Millionen  

Tonnen im Jahr 1918 auf 48 Millionen Tonnen im Jahr 1929. Deutschland wurde zum 

weltweit größten Produzenten und Verbraucher von Braunkohle. Durch  

die Mechanisierung des Abbaus konnte auch bei einem ungünstigen Abraum- 

Kohle-Verhältnis wirtschaftlich gearbeitet werden.

Neues Zeitalter durch Industrialisierung
Mit der Industrialisierung zwischen 1850 und 1920 gewann die Braunkohle zunehmend 

an Bedeutung. Die Errichtung der ersten Kraftwerke – Herbertskaul (1892), Berggeist 

(1899) und Fortuna (1910) – markierte den Beginn eines neuen Energiezeitalters.  

Besonders entscheidend war die Übernahme des Kraftwerks Berggeist durch RWE im 

Jahr 1906. Damit begann eine über 100-jährige Verbindung zwischen dem Unternehmen 

und der Region. Das Kraftwerk Goldenberg (1912–1918) setzte neue Maßstäbe als erstes 

Großkraftwerk auf Braunkohlebasis mit einer Leistung von 90 Megawatt. Gleichzeitig 

siedelten sich energieintensive Industrien wie das Kalkstickstoffwerk Knapsack an.

Der Anfang vom Ende der Braunkohleförderung
Rund 40.000 Menschen mussten in den vergangenen Jahrzehnten ihre Dörfer verlassen, 

um den Baggern zu weichen. Ab den 1990er-Jahren rückten zunehmend die ökologischen 

und sozialen Folgen des Braunkohletagebaus in den Fokus. Braunkohle wurde als einer 

der größten CO2-Emittenten kritisiert. Im Januar 2020 beschloss die Bundesregierung mit 

dem Entwurf des Kohleausstiegsgesetzes den bundesweiten Kohlausstieg bis spätestens 

2038. Ein früherer Ausstieg für NRW bis 2030 wurde im November beschlossen. Um 

diesen Wandel aktiv zu gestalten, wurde 2011 die Zukunftsagentur Rheinisches Revier 

gegründet. Forschung und Innovation rückten in den Vordergrund – insbesondere im Be-

reich Wasserstoff und Power-to-X-Technologien, etwa durch das Helmholtz-Cluster HC-H2.

Förderung seit dem 17. Jahrhundert
Die Nutzung der Braunkohle im Rheinischen Revier begann bereits im späten  

17. Jahrhundert. Durch den Engpass an Brennholz und Holzkohle stieg der Bedarf an 

Brennmaterial und in der Region begann der Abbau von oberflächennahem „Turf“. 

Kleinbauern und Tagelöhner betrieben anfangs einen oberflächennahen Abbau, bis sich 

im 18. und 19. Jahrhundert die ersten systematischen Gruben entwickelten. In der Ville 

bei Brühl und Frechen sowie in Lucherberg/Inden entstanden erste Förderstätten.

Anstieg der Brikettproduktion
In der Zeit des Nationalsozialismus (1933–1945) stand die Energiepolitik ganz im Zeichen  

der Autarkie. Die Förderung der Kohleverflüssigung führte 1937 zur Gründung der Union  

Rheinischer Braunkohlen Kraftstoff AG in Wesseling. Zwischen 1934 und 1942 stieg die 

Brikettproduktion von 9 auf 14,5 Millionen Tonnen pro Jahr. 

Erfolgreicher Strukturwandel
Heute steht das Rheinische Revier sinnbildlich für den erfolgreichen Strukturwandel:  

von Europas größtem Braunkohlefördergebiet hin zu einer Modellregion für die Energie-

wende. Neue Schwerpunkte wie die Erzeugung und Nutzung von grünem Wasserstoff, 

die intelligente Sektorenkopplung und der Ausbau smarter Energienetze machen die 

Region zum technologischen Vorreiter. Gleichzeitig zeigt das Revier exemplarisch, wie 

tiefgreifender Wandel sozial, wirtschaftlich und ökologisch gestaltet werden kann – mit 

Modellcharakter für andere Regionen weltweit.

Gigawattpakt als Meilenstein
Einen entscheidenden Meilenstein bildete die Unterzeichnung des sogenannten  

Gigawattpakts am 21. März 2022. Rund 50 Gründungsmitglieder – darunter  

Kommunen, Landkreise, Stadtwerke, Projektentwickler und Unternehmen –  

verpflichteten sich zu einem massiven Ausbau der erneuerbaren Energien.  

Das Ziel: Die installierte Leistung von Wind-, Solar- und anderen regenerativen  

Anlagen sollte von 2,3 Gigawatt im Jahr 2020 auf mindestens 5 Gigawatt bis 2028 

verdoppelt werden. Bereits Ende 2024 konnte mit über 3,6 Gigawatt ein wichtiger 

Zwischenschritt erreicht werden – 500 Megawatt mehr als ursprünglich erwartet.
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Beste Grüße
Mona Neubaur

Ministerin für Wirtschaft, Industrie, Klimaschutz und  
Energie des Landes Nordrhein-Westfalen 

„Der Gigawattpakt ist ein  
starkes Signal für den Wandel“

Der Gigawattpakt
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mit großer Freude richte 
ich in dieser Sonderaus-
gabe rund um die Nutzung 
erneuerbarer Energien im 
Rheinischen Revier meine 
Grüße an Sie. Die vor-
liegende Zeitung zeigt ein-
drucksvoll, wie die Region 
den Strukturwandel aktiv 
gestaltet – mit Projekten, 
Ideen und mit Menschen, 
die den Mut haben, Zu-
kunft zu machen.

Der Gigawattpakt ist ein  
starkes Signal für diesen 
Wandel. Gemeinsam mit 
Kommunen, Energiever-
sorgern, Unternehmen so-
wie Bürgerinnen und Bür-
gern haben wir uns auf ein 
ehrgeiziges Ziel verstän-
digt: Bis 2028 wollen wir 
im Rheinischen Revier eine 
installierte Leistung von 
mindestens 5 Gigawatt 
an erneuerbarer Ener-
gie erreichen – aus Wind, 
Sonne und Biomasse. 
Schon heute haben wir mit  
3,9 Gigawatt ein wichtiges 
Zwischenziel übertroffen. 
Das zeigt: Der Wandel ist 
in vollem Gange.

Was dieser Pakt bedeu-
tet, wird auf den folgenden 
Seiten greifbar: Er steht 
für Windräder, die auf den 
Böden ehemaliger Tage-
bauflächen gebaut wer-
den, für Solaranlagen auf  

kommunalen Dächern und 
sogar über landwirtschaft-
lichen Feldern, für Inno-
vationen in der Wasser- 
stoffwirtschaft und für 
Kommunen, die lokale er-
neuerbare Energie in Bür-
ger:innenhand fördern. 
Projekte wie diese machen 
das Rheinische Revier zu 
einer Modellregion für die 
Energiewende – und zu 
einem Ort, an dem neue 
Wertschöpfung und Le-
bensqualität entstehen.

Für mich ist der Giga-
wattpakt auch ein Beweis 
für die Kraft und Notwen-
digkeit von Zusammen-
arbeit. Kein Ministerium, 
kein Unternehmen, keine 
Kommune kann den Wan-
del allein stemmen. Es 
braucht das Engagement 
der Vielen, die anpacken – 
in Planungsämtern, Hand-
werksbetrieben, Start-ups, 
Forschungseinrichtungen 
und Bürger:inneninitia-
tiven. Deshalb freue ich 
mich, dass Sie in dieser 
Ausgabe nicht nur etwas 
über Zahlen und Ziele le-
sen, sondern auch über 
Menschen, die den Wan-
del vorantreiben.

Der Umstieg auf er-
neuerbare Energien ist 
mehr als eine technische 
Aufgabe – er ist eine  

gesellschaftliche Bewegung. 
Er stärkt unsere Energie-
unabhängigkeit, senkt 
langfristig Kosten, schützt 
das Klima und schafft 
neue Arbeitsplätze in einer 
Region, die jahrzehntelang 
vom Braunkohleabbau ge-
prägt war. Heute gestalten 
wir hier das Energiesystem 
von morgen – innovativ, 
dezentral, klimaneutral.

Als Landesregierung un-
terstützen wir diesen Weg 
mit Förderprogrammen, 
Beratung und Planungs-
sicherheit. Mit der neuen 
Kommunalen Kompetenz- 
und Beratungsstelle für 
erneuerbare Energien im 
Rheinischen Revier bieten 
wir gezielte Hilfe für alle, 
die Projekte umsetzen wol-
len – von der Idee bis zur 
Inbetriebnahme.

Allen, die mit Ideen und 
Tatkraft dabei sind, die 
Energiewende zu gestalten, 
gilt mein herzlicher Dank. 
Diese Zeitung zeigt, wie viel 
schon erreicht wurde – und 
wie viel Potenzial noch in 
der Region steckt. Diesen 
Weg wollen wir gemeinsam 
weitergehen: mutig, part-
nerschaftlich und mit dem 
festen Willen, aus dem 
Rheinischen Revier einen 
Leuchtturm der Energie-
wende zu machen.
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1GW
installierte  
PV-Leistung kann –  
je nach Verbrauchs-
profil – etwa 250.000 
bis 300.000 Haushalte 
mit Strom versorgen.

Liebe Leserinnen und Leser, 

Der Gigawattpakt ist ein 
zentrales Instrument der 
NRW-Landesregierung, um 
die Energiewende im Rhei-
nischen Revier aktiv zu ge-
stalten. Seit der Gründung 
im Jahr 2022 wurde er 
bereits von rund 60 Kom-
munen, Energie-Unterneh-
men und Projektträgern 
unterzeichnet. Ziel ist es, 
den Ausbau der erneuer-
baren Energien deutlich zu 
beschleunigen und die Re-
gion von einer Kohleregion 
zu einer klimaneutralen 
Energieregion zu transfor-
mieren. Der politische Wille 
hinter dem Gigawattpakt 
ist eindeutig: Das Rheini-
sche Revier soll zeigen, wie 
Energiewende und Struk-
turwandel Hand in Hand 
gelingen können.

Bis 2028 sollen im Rheini-
schen Revier mindestens 5 
Gigawatt (GW) an erneuer-
barer Erzeugungsleistung 
installiert sein – mehr als 
doppelt so viel wie noch 
2020. Zum Vergleich:  
1 GW entspricht dabei einer 
Milliarde Watt, genug um 
damit 100 Millionen LED-
Lampen gleichzeitig zu be-
treiben. Solaranlagen mit 
1 GW installierter Leistung 
können rechnerisch etwa 
260.000 Vier-Personen-
Haushalte mit Strom ver-
sorgen und sparen dabei 
jährlich rund 370.000 Ton-
nen CO2 ein. Windenergie-
anlagen mit 1 GW instal-
lierter Leistung reichen 
sogar für etwa 600.000 
Haushalte bei einer Ein-
sparung von rund 940.000 
Tonnen CO2 pro Jahr.

Der Gigawattpakt orien-
tiert sich am energiepoli-
tischen Zieldreieck aus 
Versorgungssicherheit, 
Wirtschaftlichkeit und Kli-
maverträglichkeit. Ziel ist 
es, die Energieversorgung 
im Rheinischen Revier zu-
verlässig und bezahlbar 
zu gestalten, während 
der Ausbau erneuerbarer 
Energien konsequent vo-
rangetrieben wird. Damit 
soll die Region langfristig 
unabhängig von fossilen 
Energieträgern werden 
und als Modellregion für 
eine nachhaltige Indus-
trie- und Energiepolitik 
dienen.

Der Anteil erneuerbarer 
Energien an der Strom-
erzeugung wächst immer 
weiter und drängt fossile 
Energieträger zunehmend 
zurück. Besonders deut-
lich zeigt sich der Wandel 
im Rheinischen Revier. 
Zum Start des Gigawatt-
paktes 2022 lag die Leis-
tung aller NRW-Braun-
kohlekraftwerke noch bei 
knapp 9 Gigawatt. 4 Jahre 
später liegt sie bei unter 6 
Gigawatt – Tendenz weiter 
fallend.

Hintergrund des 
Gigawattpakts

5 GW erneuerbare 
Energien bis 2028

Sicher – günstig – 
nachhaltig 

Wind und Sonne 
statt Kohle

1 GW Leistung entspricht 1 Milliarde Watt –  
das ist die Energiemenge, die benötigt wird, um 

100 Millionen
10-Watt-LED-Lampen gleichzeitig  
leuchten zu lassen.



Die Energiewende 
markiert einen his-
torischen Wende-

punkt: Der Abschied von 
fossilen Energieträgern ist 
längst keine Vision mehr, 
sondern eine dringende 
Notwendigkeit. Klimakrise, 
steigende CO2-Preise und 
geopolitische Abhängig-
keiten machen deutlich, 
dass Kohle, Öl und Gas 
keine Zukunft haben. Der 
Ausstieg aus der fossilen 
Stromerzeugung ist zen-
tral, um die Klimaziele zu 
erreichen und eine nach-
haltige und unabhängige 
Energieversorgung zu 
sichern. Wind, Sonne und 
Spe ichertechnolog ien 
bilden das Rückgrat einer 
klimaneutralen Wirtschaft, 

die zugleich neue Chancen 
für Innovation und Be-
schäftigung eröffnet.

Besonders sichtbar wird 
dieser Wandel im Rheini-
schen Revier, einst das Herz 
der deutschen Braunkohle-
förderung. Wo jahrzehn-
telang riesige Tagebaue 
Landschaften prägten, ent-
stehen nun Forschungs-
zentren, Solarparks und 
grüne Industrieprojekte. 
Der Strukturwandel ist her-
ausfordernd, doch er bietet 
die Chance, Wertschöpfung 
neu zu denken – klima-
freundlich, digital und zu-
kunftssicher. So wird aus 
der alten Energie-Region 
ein Symbol für Aufbruch 
und Wandel in der deut-
schen Energiewende.

Bis 2028 wollen rund 
60 Landkreise, Kom-
munen und energie-

wirtschaftliche Unter-
nehmen den Ausbau der 
erneuerbaren Energien 
im Rheinischen Revier auf 

mindestens 5 Gigawatt 
erweitern. Unter diesen 
Mitgliedern des „Gigawatt-
pakts“ befinden sich über 
40 Gebietskörperschaften 
(Städte, Gemeinden, Land-
kreise), die einen Großteil 

des Rheinischen Reviers 
umfassen und teilweise be-
reits heute mehr erneuer-
baren Strom produzieren 
als sie lokal verbrauchen 
können. Die Kommu-
nen werden so Teil des  

überregionalen Energie-
systems und ersetzen Stück 
für Stück die fossilen Groß-
Kraftwerke durch erneuer-
bare Energien Anlagen.

Im Rahmen des Giga-
wattpakts entstehen der-
zeit für alle Kommunen 
des Rheinischen Reviers 
umfassende Energiesteck-
briefe, die auf anschauliche 
Weise zeigen, wie weit die 
regionale Energiewende 
bereits fortgeschritten ist. 
Die Steckbriefe bündeln 
die wichtigsten Kennzahlen 
zu jeder Stadt und Gemein-
de – von der installierten 
Leistung der einzelnen 
erneuerbaren Energien 
(Photovoltaik, Windener-
gie, Wasserkraft, Biomasse) 
über die jährlichen Erträge 
bis hin zu individuellen Un-
terstützungsmaßnahmen 
der jeweiligen Kommune.

Damit wird sichtbar, 
welche Rolle die eige-
ne Kommune im großen 
Transformationsprozess 
des Rheinischen Reviers 

spielt. Bürgerinnen und 
Bürger können anhand 
der Steckbriefe nachvoll-
ziehen, wie stark ihre Stadt 
bereits auf erneuerbare 
Energien setzt – und auch 
wie stark deren Ausbau in 
den letzten Jahren voran-
geschritten ist.

Die Energiesteckbriefe 
schaffen damit Transpa-
renz und Vergleichbar-
keit: Sie zeigen, wie unter-
schiedlich die regionalen 
Ausgangsbedingungen in 
den Kommunen sind, aber 
auch, wie eng alle Kommu-
nen im Rheinischen Revier 
durch das überregionale 
Ziel einer klimaneutralen 
Zukunft verbunden sind. 
Das Projekt stärkt die regi-
onale Identität und macht 
Fortschritte der Energie-
wende sichtbar – für die 
Politik, Verwaltung und 
Wirtschaft, aber vor allem 
für die Menschen, die vor 
Ort leben.

www.gigawattpakt.de

INFORMATIONEN RUND UM DEN GIGAWATTPAKT 

Rheinisches Revier: Wandel zur  
Region für erneuerbare Energien

Windenergieanlagen in der Nähe von Bedburg mit Blick auf das Kraftwerk Neurath. (Foto: PtJ)

Die lokale Energiewende – Zahlen, Daten, Fakten

Der Ausstieg aus der fossilen Strom- 
erzeugung ist für das Rheinische Revier 
eine Chance für Innovation und Fortschritt 
und schafft neue Arbeitsplätze
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https://www.rheinisches-revier.de/rheinisches-revier/gigawattpakt/allgemeines
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Der Gigawattpakt –  
ein Gemeinschaftsprojekt 

Im Rheinischen Revier 
schreitet die Energie-
wende mittlerweile in 

großen Schritten voran: 
Der sogenannte „Giga-
wattpakt“ bündelt Land, 
Kommunen, Energieunter-
nehmen und Projektträger 
mit dem Ziel, die installier-
te Leistung erneuerbarer 
Stromerzeugung bis 2028  
deutlich zu steigern. Kon- 
kret soll die Kapazität 
von rund 2,3 Gigawatt im 
Jahr 2020 auf mindestens  
5 Gigawatt (GW) bis 2028 
wachsen – mehr als eine 
Verdoppelung der Leis-
tung, begleitet von einem 
beschleunigten Ausbau er- 
neuerbarer Wärme-
lösungen.

Der Pakt ist ein Bündnis 
aus rund 60 Landkreisen 
und Kommunen sowie zahl-
reichen Energieversorgern 
und Projektträgern. Damit 
setzen die Partner ein ge-
meinsames Signal, um auf 
schnellere Verfahren und 
verlässliche Rahmenbedin-
gungen hinzuwirken.

Konkrete Dimensio-
nen zeigen sich in Zahlen 
und Pilotprojekten: Ende 
2024 lag die installierte 
Leistung mit 3,6 GW be-
reits deutlich über dem 
ursprünglich anvisierten 
Zwischenziel von 3,1 GW – 
getragen vor allem durch 
neue Photovoltaik- (PV) 
und Windenergieanlagen. 

Finanziell und organi-
satorisch stützt sich der 
Gigawattpakt auf Struk-
turmittel der EU und des 
Bundes: Land und Bund 
haben Förderprogramme 
für kommunale PV-Projek-
te und Infrastrukturmaß-
nahmen aufgelegt – etwa 
ein Förderpaket zur Be-
schleunigung des Ausbaus 
kommunaler PV-Anlagen 
zur Eigenversorgung mit 
kostengünstigen Solar-
strom. Diese Mittel sollen 
Hemmnisse abbauen und 
zeigen, dass die Transfor-
mation sowohl politisch 
als auch wirtschaftlich 
ernst genommen wird.

So hatten Kritiker lange  
Zeit auf schnellere Ge-
nehmigungen und kla-
rere Zuständigkeiten ge-
drängt – nun zeigt sich: 
Der Gigawattpakt wirkt. 
Dank jüngster rechtlicher 
Anpassungen in Nord-
rhein-Westfalen können 
Windkraftanlagen seit 

2024 deutlich schneller 
genehmigt werden. Ver-
einfachte Verfahren, digi-
tale Antragsstrecken, das 
Ausweisen von Vorrangflä-
chen und die Abschaffung 
von pauschalen Abstands-
regelungen schaffen Pla-
nungssicherheit für Kom-
munen und Investoren. So 

sollen künftig Windener-
gieprojekte in weniger als 
zwölf Monaten realisiert 
werden können – ein ent-
scheidender Schritt für das 
Ziel von 5 Gigawatt erneu-
erbare Energien bis 2028.

Insgesamt ist der Giga-
wattpakt ein Erfolgsmodell 
für eine kooperative Ener-
giewende: Er verbindet 
politische Rückendeckung, 
klare rechtliche Rahmenbe-
dingungen und lokales En-
gagement zu einer schlag-
kräftigen Allianz. Die Region 
gewinnt an wirtschaftlicher 
Dynamik, neue Arbeits-
plätze entstehen, und Kom-
munen profitieren von 
zusätzlichen Einnahmen 
durch Beteiligungsmodel-
le. So wird das Rheinische 
Revier Schritt für Schritt 
zu einer Zukunftsregion, 
in der Strukturwandel und 
Klimaschutz nicht mehr 
Gegensätze sind, sondern 
gemeinsam neue Perspek-
tiven eröffnen.

Die Zukunftsagentur Rhei-
nisches Revier koordiniert 
den Strukturwandel in der 
Region, die vom Kohleaus-
stieg betroffen ist. Sie un-
terstützt Kommunen und 
Unternehmen beim Aus-
bau erneuerbarer Ener-
gien, bei Infrastrukturpro-
jekten, Ansiedlung neuer 
Industrien und Qualifizie-
rung von Fachkräften. Die 
Agentur vernetzt Akteure, 
schafft Transparenz über 
Projekte und Fördermög-
lichkeiten und macht das 
Revier zur Modellregion für 
klimafreundliche Energie 
und nachhaltige Industrie.
www.rheinisches-revier.de

Der Strukturwandel wird 
von der Politik umfassend 
unterstützt. Mit Förder-
mitteln (mehr auf Seite 
9), rechtlichen Rahmen-
bedingungen und Bera-
tungsangeboten begleitet 
sie den Übergang zu einer 
nachhaltigen Wirtschaft. 
Qualifizierungsmaßnah-
men, Infrastrukturprojekte 
und regionale Vernetzung 
schaffen neue Arbeitsplät-
ze und Perspektiven für 
die Region. 

Zukunftsagentur 
treibt Wandel im 
Revier voran

Wie die Politik  
mitwirkt

Der Gigawattpakt ist ein absolutes Gemeinschaftsprojekt: Politik und Wirtschaft arbeiten 
zusammen an der Energiezukunft des Rheinischen Reviers – mit Fokus auf einer umwelt-
freundlichen und bezahlbaren Energieversorgung

Alle Kommunen im Rhei-
nischen Revier können 
die kostenfreie Unterstüt-
zungsleistung der Kom-
munalen Kompetenz- und 
Beratungsstelle nutzen. 
Das Fachteam berät Kom-
munen, wie der Ausbau 
erneuerbarer Energien 
vor Ort beschleunigt wer-
den kann – etwa durch 
Beteiligungsformate oder 
Hilfe bei der Flächenidenti-
fikation. Zusätzlich gibt es 
regelmäßige Veranstaltun-
gen und ein Online-Ange-
bot (mehr auf Seite 14).
www.gigawattpakt.de/fuer- 
kommunen/kommunale- 
kompetenz-und- 
beratungsstelle

Kompetenzstelle 
unterstützt  
Kommunen

Entwicklung von Windenergie, PV, Biomasse und Wasserkraft im Rheinischen Revier. (Datenquelle: LANUK, eigene Darstellung)

Wasserkraft

Biomasse

Windenergie

Photovoltaik 
(Gebäude)

Photovoltaik 
(Freifläche)

2020 2021 2022 2023 2024 2025
0 GW

1 GW

2 GW

3 GW

4 GW

5 GW
Gesamtleistung des Jahres

Erneuerbaren Energien auf ehemaligem Braunkohlegebiet: Feierliche Einweihung 
der Windenergieanlagen in der Berrenrather Börde. (Foto: Tomas Rodriguez)

„Der Gigawattpakt 
leistet einen  

wichtigen Beitrag  
zur Transformation 

der Region!“
Mona Neubaur,  

Ministerin für Wirtschaft, Industrie, 
Klimaschutz und Energie des Landes 

Nordrhein-Westfalen

http://www.gigawattpakt.de/fuer-
kommunen/kommunale-
kompetenz-und-
beratungsstelle
http://www.gigawattpakt.de/fuer-
kommunen/kommunale-
kompetenz-und-
beratungsstelle
http://www.gigawattpakt.de/fuer-
kommunen/kommunale-
kompetenz-und-
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WINDENERGIE

Installierte Gesamtleistung der Windenergie im Rheinischen Revier

2020 2022 2025

1,3 GW 1,5 GW 1,9 GW

Simmerath – Die Ge-
meinde Simmerath in der 
Städteregion Aachen zeigt, 
wie Windenergie eine 
ganze Region verändert. 
Auf einer Fläche von 111 
Quadratkilometern dre-
hen sich seit Ende 2024 
22 Windräder, die mehr 
als den doppelten Strom-
bedarf der rund 16.500 
Einwohnerinnen und Ein-
wohner decken. Weitere 
Anlagen sind geplant.

„Wir haben das gro-
ße Glück, eine der wind-
reichsten Regionen 
Deutschlands zu sein –  
und wir nutzen diese 
Chance“, sagt Bürgermeis-
ter Bernd Goffart. Die 
Anlagen liefern nicht nur 
grünen Strom, sie brin-
gen auch erhebliche Ein-
nahmen in die Gemein-
dekasse. Über Pachten 
für kommunale Flächen, 
Beteiligungen an den Ge-
winnen, Gewerbesteuern 
und eine Abgabe von 
0,2 Cent pro produzier-
ter Kilowattstunde ent-
steht ein Millionenbetrag, 
von dem alle profitieren. 

Die Wirkung zeigt sich 
deutlich bei den kommu-
nalen Steuern. Grund- und 
Gewerbesteuer sind in 
Simmerath deutlich nied-
riger als in umliegenden 
Gemeinden. 

„Wegen der Millionen-
einnahmen durch Wind-
kraft braucht die Gemein-
de nicht mehr so viel Geld 
von den Bürgerinnen 
und Bürgern über Steu-
ern einnehmen“, erklärt 
Goffart. Das lockt Unter-
nehmen an, darunter 
auch energieintensive 
Betriebe wie eine Gieße-
rei und eine Druckerei.  

Gleichzeitig wird in die 
Infrastruktur investiert. 
Simmerath hat eine neue 
Schwimmhalle gebaut, vier 
Kunstrasenplätze angelegt 
und Grundschulen mit 
eigenen Ganztagsräumen 
ausgestattet. Damit setzt 
sich die Gemeinde von an-
deren ländlichen Regionen 
ab, die mit Leerständen 
und sinkender Bevölke-
rung kämpfen.

Die Anfänge dieser Ent-
wicklung reichen zurück in 
die 1990er-Jahre. Damals 
entstanden erste kleine-
re Windenergieanlagen. 
Seitdem wurde der Aus-
bau konsequent voran-
getrieben, zuletzt auch im 
Simmerather Wald. Dort 
erzeugen neue, 200 Me-
ter hohe Anlagen jährlich 
rund 29 Millionen Kilo-
wattstunden Strom und 
sparen über 20.000 Ton-
nen CO2 ein.

Simmerath ist ein gutes 
Beispiel dafür, wie Kom-
munen von der Energie-
wende profitieren können 
– ökologisch, wirtschaftlich 
und gesellschaftlich.

Niedrige Steuern  
durch Windenergie
In Simmerath drehen sich die Windräder fürs Gemeinwohl:  
Die Gemeinde profitiert ökologisch, wirtschaftlich und sozial

Windkraftanlagen 
nutzen die Kraft 
des Windes: Der 

Luftstrom treibt die Rotor-
blätter an, ein Generator 
wandelt die Bewegungs-
energie in Strom um. Mo-
derne Anlagen leisten an 
Land meist 6 bis 7 Mega-
watt (MW), auf See sogar 
bis zu 15 Megawatt und 
mehr. Eine 5-MW-Anlage 
erzeugt jährlich rund 10 
bis 15 Millionen Kilowatt-
stunden – genug für meh-
rere Tausend Haushalte. 
Zudem werden kleine, alte 
Anlagen immer häufiger 

durch größere ersetzt. Seit 
2020 hat sich die installier-
te Leistung um knapp 50 
Prozent erhöht, obwohl 
die Anzahl der Anlagen nur 
um 10 Prozent gewachsen 
ist. Im Betrieb ist Windkraft 
emissionsfrei, der CO2-Fuß-
abdruck über den gesam-
ten Lebenszyklus ist sehr 
gering. Trotz schwanken-
der Erträge und die Not-
wendigkeit von Speicher-
lösungen gilt Windkraft – an 
Land wie auf See – als eine 
der wichtigsten Säulen der 
Energiewende und einer 
nachhaltigen Zukunft.

Sauberer Strom  
aus Luft

REA treibt  
Windkraft voran
Düren – Die REA Firmen-
gruppe aus Düren treibt 
seit über 25 Jahren den Aus-
bau erneuerbarer Energien 
im Rheinland voran. Sie ist 
auch Gründungsmitglied 
des Gigawattapakts. Mit 
neuen Windpark-Projekten 
in Nideggen und Bornheim 
will das Unternehmen die 
Energiewende weiter be-
schleunigen.

„Die Zuschläge durch 
die Bundesnetzagentur 
für unsere drei Projekte 
sind ein großer Schritt 
für uns. Diesen Erfolg hat 
unser kleines, aber hoch-
motiviertes Team erst 
möglich gemacht“, erklärt 
Geschäftsführer Klaus 
Wildrath.

Mit einer installierten 
Leistung von 144 Mega-
watt versorgt REA bereits 
rund 112.500 Haushalte 
mit sauberem Strom. Jähr-
lich werden so 230.000 
Tonnen CO2 eingespart. 
Die 21 neuen Windener-
gieanlagen sollen diesen 

Beitrag noch steigern. 
„Nach jahrelangen politi-
schen Kontroversen hat 
sich die Stadt Nideggen 
unter großer Beteiligung 
der Bürgerinnen und Bür-
ger für die Förderung der 
Windenergie entschieden. 
Ich freue mich auf den 
Spatenstich“, sagt Projekt-
leiter Sebastian Nows.

Von der Planung über 
den Bau bis hin zum Re-
powering deckt REA den 
gesamten Lebenszyklus 
moderner Anlagen ab, zu-
dem bietet das Unterneh-
men Beteiligungsmöglich-
keiten an.

„Es freut mich sehr, 
dass wir mit dem Wind-
park Bornheim Rheinebe-
ne nun einen wichtigen 
Grundstein für die Ener-
giewende vor Ort legen 
können“, betont Projekt-
leiter Hendrik Heyder. 
Der Bau soll Anfang 2026 
beginnen, die Inbetrieb-
nahme ist bis 2027 vorge-
sehen.

Von den Windrädern in Simmerath profitiert die gesamte Gemeinde. (Foto: Alexander Mießen, Gemeinde Simmerath)

Bürgermeister Bernd Goffart.  
(Foto: Gemeinde Simmerath)
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 Wie viel Strom produ-
zieren die Windräder im 
Rheinischen Revier?

Die installierte Leistung 
der Windenergieanlagen 
im Rheinischen Revier be-
trägt rund 1,87 Gigawatt, 
Stand Oktober 2025. Da je-
doch insbesondere Indus-
trie und Gewerbe einen 
höheren Energiebedarf 
haben und die Einspei-
sung witterungsabhängig 
schwankt, sind zusätzliche 
flexible erneuerbare Ener-
giequellen erforderlich. 
Doch aufgrund der guten 
Windverhältnisse ist der 
weitere Ausbau der Wind-
energie im Rheinischen 
Revier von zentraler Be-
deutung. 

Wind ist nicht kalku- 
lierbar. Wie sicher ist  
der Strom aus Wind-
energie?

Windenergie schwankt 
naturgemäß, trotzdem ist 
ihr Strom zuverlässig nutz-
bar. Flexible Windenergie-
anlagen, Energiespeicher 
und weitere erneuerbare 
Energiequellen wie Photo-
voltaik und Biomasse glei-
chen die Schwankungen 
aus, halten das Stromnetz 
stabil und sichern die Ver-
sorgung.

Was verbirgt sich hinter 
dem Begriff Repowering?

Die Dimensionen moder-
ner Windenergieanlagen 
haben sich in den letzten 
Jahrzehnten stark verän-
dert. In den 1980er-Jahren 
lag der Rotordurchmesser 
oft bei nur 20 Metern, die 
Leistung unter 100 Kilo-
watt. Heute erreichen die 
Anlagen Nabenhöhen von 
über 160 Metern und Ro-
tordurchmesser bis zu 170 
Metern. Mit Leistungen 
von 6 bis 7 Megawatt kön-
nen sie mehrere tausend 
Haushalte versorgen. 

Windkraftanlagen 
werden immer 
größer

Moderne Windkraftanla-
gen belasten Anwohnende 
weniger: Automatiksyste-
me stoppen den Betrieb 
bei übermäßigem Schat-
tenschlag, optimierte Ro-
torblätter und intelligente 
Steuerungen senken den 
Lärm. So arbeiten die Anla-
gen effizient und zugleich 
anwohnerfreundlich.

Weniger Schatten, 
leiserer Betrieb

Antikollisionssysteme ma-
chen Windräder sicherer 
für Vögel und Fledermäu-
se. Kameras oder Radare 
erkennen anfliegende Tie-
re und stoppen die Roto-
ren rechtzeitig. Ergänzend 
halten akustische Signale 
Fledermäuse fern. So sinkt 
das Risiko von Kollisionen 
deutlich.

Schutz für Vögel 
und Fledermäuse

Warum stehen im Rhei-
nischen Revier so viele 
Windräder?

Die geografischen Vo-
raussetzungen sind güns-
tig: Weite, offene Flächen 
und gute Windverhältnis-
se ermöglichen eine effizi-
ente Nutzung. Die ehema-
ligen Tagebaugebiete sind 
durch ihre bestehende 
Netzanbindung und re-
kultivierten Flächen ideale 
Standorte. 

Wie wird festgelegt, 
wo und wie viele Wind-
energieanlagen gebaut 
werden dürfen?

Bisher entschieden 
die Kommunen über ge-
eignete Flächen, künftig 
übernehmen das die Be-
zirksregierungen. Zusätz-
lich werden nach dem 
Bundesimmissionsschutz-
gesetz unter anderem 
Umweltverträglichkeit, 
Abstandsregelungen, Na-
tur- und Artenschutz so-
wie Lärmschutz geprüft, 
damit der Ausbau der 
Windenergie verantwor-
tungsvoll erfolgt.

Warum drehen sich man-
che Rotoren und manche 
nicht?

Manche Rotoren dre-
hen sich nur eingeschränkt 
oder stehen still, wenn der 
Wind zu schwach oder zu 
stark ist oder andere weni-
ger flexible Stromerzeuger 
im Markt vorrangig einge-
speist werden. Zum Schutz 
von Fledermäusen und 
anderen Tieren werden 
Windenergieanlagen auch 
gezielt abgeschaltet.

„Offene Flächen sind ideal“

Projektmanagerin Vera Petzold.  
(Foto: Tomas Rodriguez)

Dank bedarfsgerechter 
Nachtkennzeichnung blin-
ken Windkraftanlagen 
nachts nicht mehr dauer-
haft. Radar- und Trans-
pondersysteme schalten 
die Signallampen nur ein, 
wenn sich ein Flugzeug 
nähert. Das reduziert 
Lichtbelastung, sorgt aber 
weiterhin für volle Flugsi-
cherheit.

Blinklichter nur 
bei Bedarf

Vera Petzold ist 
Ingenieurin für 
Energie- und 
Klimaschutzma-
nagement und 
Projektmanagerin 
der Kommunalen 
Kompetenz- und 
Beratungsstelle Er-
neuerbare Energien

Repowering bezeichnet 
die Erneuerung bestehen-
der Windenergieanlagen 
durch leistungsstärkere, 
moderne Anlagen. Da-
durch können vorhandene 
Standorte optimal weiter 
genutzt, die installierte 
Kapazität erhöht und die 

Energieausbeute gestei-
gert werden. Auf diese 
Weise wird die Windener-
gieproduktion auf beste-
henden Flächen maximiert, 
ohne dass neue Flächen 
beansprucht werden.

Was motiviert Sie? 
Dass wir bei der Kommu-
nalen Kompetenz- und Be-
ratungsstelle Kommunen 
aktiv beim Ausbau von 
Windenergie unterstützen 
und so die nachhaltige 
Energiezukunft der Region 
voranbringen. Dabei kann 
ich als Ingenieurin Nach-
haltigkeit, technische In-
novation und gesellschaft-
lichen Nutzen miteinander 
verbinden, genau diese 
Kombination macht meine 
Arbeit für mich so span-
nend und wertvoll.

Die geografischen Voraussetzungen im Revier sind ideal für Windenergie. (Foto: ©snapshotfreddy – stock.adobe.com)

Windenergieanlage im Größenvergleich

324 m

157 m
Kölner 
Dom
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Paris
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Windrad
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Berlin



PHOTOVOLTAIK

Wirtschaften unter Solaranlagen

Bedburg – Am Rand des 
Tagebaus Garzweiler 
bei Bedburg erprobt der 
Energieversorger RWE eine 
zukunftsweisende Lösung 
für die Energiewende: Eine 
Demonstrationsanlage für 
Agri-Photovoltaik (Agri-PV) 
verbindet klimafreund-
liche Stromerzeugung 
mit landwirtschaftlicher 
Nutzung. Wissenschaftlich 
begleitet wird das Projekt 
vom Forschungszentrum 
Jülich und dem Fraun-
hofer-Institut für Solare 
Energiesysteme (ISE).
Auf einer Fläche von rund 
sieben Hektar erzeugen 
seit Anfang 2024 rund 
6.100 Solarmodule mit 
einer Leistung von 3,2 
Megawatt Peak (MWp) 
ausreichend Strom für 
etwa 1.000 Haushalte. 
Getestet werden drei 
verschiedene Anlagen-
konzepte: fest installier-
te, senkrechte Module, 
nachgeführte Module, die 
dem Sonnenstand folgen, 
sowie eine Pergola-Konst-
ruktion mit Modulen in 2,5 
Metern Höhe. 

Neben der Strom-
erzeugung stehen die 
Auswirkungen auf Pflan-
zenwachstum, Bodennut-
zung und Biodiversität 
im Fokus. Die landwirt-
schaftliche Bewirtschaf-
tung erfolgt durch lokale 
Betriebe, darunter der 
RWE-eigene Schirrhof. 
Zwischen und unter den 
Modulen wachsen Getrei-
de und Himbeeren – Kul-
turen, die von Schatten 
und Wetterschutz profi-
tieren.

„Böden und Flächen 
sind im Rheinischen Revier 
eine knappe Ressource, 
mit der wir effizient umge-
hen müssen“, betont Gre-
gor von Danwitz, Senior 
Agri-PV-Experte bei RWE. 
„Agri-PV bietet Synergien 
durch die Kombination 
von Solarstrom und land-
wirtschaftlichem Ertrag.“ 

Neben der Doppelnut-
zung bieten die Solarmodu-
le Vorteile für die Pflanzen: 
Sie schützen vor starker 
Sonneneinstrahlung, Ha-
gel und Frost, reduzieren 
den Wasserverbrauch und  

können den Einsatz  
von Pflanzenschutzmitteln 
mindern.

Zusätzlich zu der land-
wirtschaftlichen und wirt-
schaftlichen Nutzung, 
werden Maßnahmen zur 

Förderung der Artenviel-
falt umgesetzt. Blühstrei-
fen, Sitzstangen für Greif-
vögel und Lebensräume 
für Kleintiere sollen das 
ökologische Gleichgewicht 
stärken. Für RWE ist dies 

ein wichtiges Forschungs-
projekt. Von Danwitz:  
„Agri-PV bietet die Chan-
ce, Energiegewinnung und 
Landwirtschaft auf den-
selben Flächen effizient zu 
verbinden.“

Im August 2024 wurde die Agri-Photovoltaikanlage feierlich eröffnet. (Foto: MWIKE)

Photovoltaik gilt als eine 
der zentralen Techno-
logien für die Energie-

versorgung der Zukunft. 
Mit sinkenden Kosten und 

steigender Effizienz ent-
wickeln sich Solaranlagen 
zu einer flexiblen Lösung 
für unterschiedlichste 
Einsatzbereiche – vom  

privaten Einfamilienhaus 
bis hin zu großflächigen 
Solarparks.

Ein Vorteil der Technolo-
gie liegt in ihren vielfältigen 

Einsatzmöglichkeiten. Pho- 
tovoltaikanlagen können 
auf Dächern von Wohn- 
oder Gewerbegebäuden 
installiert werden, aber 
auch auf Freiflächen wie 
Brachland, ehemaligen 
Industrieflächen, entlang 
von Verkehrswegen oder 
als schwimmende Pho-
tovoltaikanlagen auf ste-
henden Gewässern. Agri-
Photovoltaik ermöglicht 
die gleichzeitige Nutzung 
von Flächen für Landwirt-
schaft und Stromproduk-
tion, etwa durch Module 
über Feldern oder Weiden.

Die Funktionsweise von 
Photovoltaik ist relativ ein-
fach: Solarzellen bestehen 
hauptsächlich aus Silizium, 
das aus Quarzsand ge-
wonnen wird. Wenn Son-
nenlicht auf die Solarzellen 
trifft, werden Elektronen 
in Bewegung gesetzt. Da-
durch wird Gleichstrom 

erzeugt, der anschließend 
in nutzbaren Wechsel-
strom umgewandelt wird. 
Die Leistung reicht dabei 
von wenigen Kilowatt bei 
kleinen Dachanlagen bis 
zu mehreren Megawatt 
bei großen Freiflächenpro-
jekten.

Trotz vieler Vorteile 
bleibt die Abhängigkeit 
von Wetter, Tageszeit und 
Jahreszeit eine Herausfor-
derung. Für eine verlässli-
che Stromversorgung sind 
Speicherlösungen und 
intelligentes Netzmanage-
ment notwendig, dennoch 
ist Photovoltaik aus dem 
Energiemix nicht mehr 
wegzudenken.

Den Grundstein für die 
heutigen Solarzellen legte 
übrigens Albert Einstein. 
Er erhielt 1922 den Nobel-
preis für Physik für seine 
Erklärung des photoelekt-
rischen Effekts.

Photovoltaik: Vielseitige Lösung für die Energiewende

In Bedburg erprobt RWE eine Agri-Photovoltaikanlage, die Solarstrom und Landwirtschaft vereint –  
ein Pilotprojekt für nachhaltige Energiegewinnung und Bodennutzung im Rheinischen Revier

positive 
Elektrode

Funktionsweise von
Photovoltaik

Grenzschicht

unterschiedliche
Siliziumschichten

Antireflex-
schicht

negative 
Elektrode
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Brühl – Zwei Schlös-
ser und einen Freizeit-
park – Brühl hat einiges 
zu bieten. Doch Flächen 
für Windenergieanlagen 
fehlen. Dennoch ist die 
Stadt ein Vorreiter in Sa-
chen Klimaschutz: Brühl 
setzt beim Ausbau erneu-
erbarer Energien ganz auf 
Photovoltaik (PV) – und 
nutzt dafür, was reichlich 
vorhanden ist: die Dächer. 

„Die Stadt versucht 
die Förderprogramme 
weitestgehend auszu-
schöpfen und denkt das 
auch zusammen mit der 
Gebäudesanierung“, sagt 
Ralf Ritter, technischer 
Beigeordneter der Stadt 
Brühl. Doch die Stadt geht 
noch einen Schritt weiter. 
„An der Stelle, wo das För-
derprogramm nahelegt, 
dass wir nur zwei Drittel 
der Dachfläche ausbauen, 
machen wir schon den 
Vollausbau, um dem PV-
Ausbau einen maximalen 
Schub zu verleihen.“

Bereits 2010 ging auf 
dem pyramidenförmigen 
Dach der Gesamtschule 

die erste Anlage ans Netz. 
Heute erzeugen zahlreiche 
PV-Anlagen auf Dächern 
von Schulen, Kitas, Lager-
hallen und dem Kinder- 
und Familienzentrum So-
larstrom – sogar die Mauer 
des Schießstands an der 
Bonnstraße trägt Module. 
Alle Anlagen mit Leistungs-
daten und CO2-Einsparung 
sind auf der Website der 
Stadt abrufbar.

Da die städtischen 
Dachflächen begrenzt 
sind, richtet sich der Blick 
zunehmend auf private 
Dächer. Unter dem Motto 
„Photovoltaik für Bürgerin-
nen und Bürger“ informiert 
Brühl über Chancen und 
Fördermöglichkeiten. „Wir 
unterstützen die Bürger 

durch ein breitgefächertes 
Informationsangebot auf 
unserer Website, durch Be-
ratungen unserer Mitarbei-
tenden oder durch die von 
uns unterstützte Verbrau-
cherzentrale“, erklärt Ritter. 
„Und dort, wo die Men-
schen durch spezielle Auf-
gabenstellungen, zum Bei-
spiel im Zusammenhang 
mit Bauvorhaben, auf uns 
zukommen, versuchen die 
entsprechenden Abteilun-
gen unmittelbar entspre-
chende Hilfe zu leisten.“ 

Mit wachsender Solar-
stromproduktion gewinnt 

auch die Speicherung an 
Bedeutung. Drei Brühler 
Schulen erhielten 2024 
Batteriespeicher mit je 10 
Kilowattstunden Kapazi-
tät – sie decken bis zu 90 
Prozent ihres Eigenbe-
darfs. Der übrige Solar-
strom fließt ins öffentliche 
Netz. Um die dezentrale 
Einspeisung zu steuern, 
entwickeln die Stadtwer-
ke digitale Lösungen. „Ein 
geplanter Netzzwilling soll 
künftige Engpässe früh-
zeitig erkennen“, erklärt 
Projektleiter Sebastian 
Mies.

In Brühl kommt die Energie  
von den Dächern

Die NRW-Landesregierung 
setzt auf den Ausbau von 
Solarenergie auf kommu-
nalen Dächern im Rheini-
schen Revier. Zahlreiche 
Städte und Gemeinden 
nutzen Förderprogram-
me von Bund und Land, 
die Planungsleistung und 
Installation von Photo-
voltaik-Anlagen finanziell 
unterstützen und Bera-
tungsleistungen bereitstel-
len. Ziel ist es, öffentliche 
Gebäude wie Schulen, 
Rathäuser oder Sporthal-
len in dezentrale Energie-
erzeuger zu verwandeln. 
Kommunen können nicht 
nur ihren eigenen Strom-
bedarf decken und lang-
fristig Kosten sparen, son-
dern leisten auch einen 
Beitrag zur Reduzierung 
von CO2-Emissionen und 
zur Stärkung der regiona-
len Versorgungssicherheit. 
Unterstützt werden die 
Kommunen auch durch 
die Kommunale Kompe-
tenz- und Beratungsstelle, 
die bei Planung, Genehmi-
gungen und Umsetzung 
hilft. Damit wird die Nut-
zung erneuerbarer Ener-
gien auf kommunaler Ebe-
ne weiter vorangetrieben.

Förderung für 
Photovoltaik auf 
öffentlichen  
Gebäuden

Im Rheinischen Revier 
könnten künftig Floating-
PV-Anlagen auf Seen und 
Wasserflächen neue Ener-
giepotenziale erschließen. 
Die schwimmenden Solar-
module arbeiten durch die 
Kühlung auf dem Wasser 
effizienter und verringern 
zusätzlich die Verduns-
tung. Die Technik erfor-
dert sorgfältige Planung: 
Die Module werden auf 
Pontons montiert, sicher 
verankert und gegen Kor-
rosion geschützt. Geneh-
migungen und Umwelt-
schutzauflagen spielen 
ebenfalls eine wichtige 
Rolle. Trotz höherer In-
vestitionskosten gelten 
Floating-PV-Anlagen als 
zukunftsweisende Ergän-
zung zu Dach- und Freiflä-
chenanlagen.

Schwimmende 
Solaranlagen als 
Ergänzung

2023 wurde an der Clemens-August-Schule auf Gebäude B eine PV-Anlage installiert, die die Mensa mit Strom versorgt. (Foto: Stadt Brühl)

Die Kita An der alten Zuckerfabrik erhielt 2023 ein Solardach. (Foto: Stadt Brühl)

Die Stadt setzt auf Photovoltaik und nutzt konsequent ihre Dachflächen, um das Ziel der 
Treibhausgasneutralität bis 2045 zu erreichen

„Wir unterstützen  
die Bürger durch  

ein breitgefächertes 
Informations- 

angebot!“

Ralf Ritter,  
Technischer Beigeordneter Brühl



BIOGAS

Sie sind rund, haben 
eine dunkelgrüne 
Haube und viele 

Talente: Biogasanlagen 
erzeugen klimafreund-
liche und CO2-neutrale 
Energie, sind witterungs-
unabhängig und werden 
in Kreislaufwirtschaft be-
trieben. Grundmaterial 
sind Gülle, Mist, Grün-
schnitt, Mais oder Bio-
abfälle. Dieses organische 
Material wird in einem 
luftdichten Behälter, dem 
sogenannten Fermenter, 
von Mikroorganismen 
zu Biogas vergoren und 
in einem Blockheizkraft-
werk zur Strom- und 
Wärmeerzeugung genutzt. 
Zudem kann es auch auf-
gearbeitet ins öffentliche 
Erdgasnetz eingespeist 
werden.

Je nach Größe und 
eingesetzten Rohstoffen 
reicht die Leistung von 
Biogasanlagen von 50 
Kilowatt bis hin zu Groß-
anlagen mit mehreren 
Megawatt. Die Nutzung 
von organischen Mate-
rialien, auch aus Abfällen 
und Reststoffen, liefert 
planbare und kontinuierli-
che Energie, denn das Gas 

kann gespeichert und der 
Strom über das Blockheiz-
kraftwerk bedarfsgerecht 
– unabhängig von Wind 
und Sonne – produziert 
werden.

Das nach der Vergä-
rung zurückbleibende Gär-
produkt ist ein nährstoff-
reicher Dünger, der in der 
Landwirtschaft eingesetzt 
wird und die Gülle ersetzt. 
Dadurch wird die Boden-
qualität verbessert und 
der Einsatz von künstlichen 
Düngemitteln reduziert. 
Gleichzeitig bleibt der star-
ke Güllegeruch nach dem 
Ausbringen aus. 

Biogas wird lokal pro-
duziert und verbraucht. 
Das verkürzt Transport-
wege und stärkt die loka-
le Versorgungssicherheit. 
Der Betrieb von Biogas-
anlagen fördert die loka-
le Wirtschaft und schafft 
Arbeitsplätze in ländli-
chen Gebieten. Landwir-
te können sich über die 
Produktion von Biogas ein 
zusätzliches finanzielles 
Standbein aufbauen. Zu-
dem reduziert die Nutzung 
heimischer Biomasse die 
Abhängigkeit von Energie-
importen.

Energie aus  
natürlichen  
Kreisläufen

Welchen Beitrag leisten 
Biogasanlagen zur Ener-
giewende?

Biogasanlagen sind 
ein zentraler Baustein der 
Energiewende. Sie stel-
len erneuerbare Energie 
in Form von Strom und 
Wärme bereit und können 
dank Gasspeichern flexibel 
betrieben werden. Gegen-
über den volatilen Energie-
trägern Wind und Sonne, 
kann Strom aus Biogas be-
darfsgerecht erzeugt wer-
den und einspringen, wenn 
nicht genug Wind- und 
Sonnenenergie vorhanden 
ist. Dazu muss jedoch die 
Flexibilisierung der Biogas-
anlagen noch konsequen-
ter erfolgen. NRW formu-
liert in der Energie- und 
Wärmestrategie diesen 
Ausbau und strebt bis 2030 
eine Leistung von bis zu  
1,8 GW aus Biomasse an.

Durch die dezentrale 
Lage der Biogasanlagen 
wird Strom dort erzeugt, 
wo er gebraucht wird – 
das entlastet das Netz 
und stärkt die regionale 
Versorgung. Gleichzeitig 
verwerten Biogasanlagen 
organische Reststoffe wie 
Gülle, Mist oder Bioabfäl-
le, die sonst Emissionen 
verursachen würden. So 
ersetzen Biogasanlagen 
fossile Energieträger und 

reduzieren Methanemis-
sionen – ein wichtiger Bei-
trag zum Klimaschutz und 
zur Kreislaufwirtschaft.

Welchen Beitrag liefert 
die Biogasanlagen für die 
Gesellschaft? 

Biogasanlagen verbin-
den Energieproduktion, 
Klimaschutz und regiona-
le Wirtschaft. Sie schaffen 
Arbeitsplätze, bieten Land-
wirten neue Einkommens-
quellen und fördern In-
vestitionen vor Ort. Die 
regionale Wertschöpfung 
stärkt ländliche Räume, und 
der Anbau von Zwischen-
früchten und mehrjährige 
Blühpflanzen als Substrat 
fördert die Biodiversität 
und Bodenökologie.

Biogas hat eine dop-
pelte Klimawirkung: Es lie-
fert erneuerbare Energie  

und kann durch CO2-Ab-
scheidung zusätzlich 
Emissionen reduzieren. 
Das abgeschiedene CO2 
kann als grüner Rohstoff 
in der Industrie eingesetzt 
werden. Im Vergleich zur 
CO2-Filterung aus der Luft 
ist dieser Prozess deut-
lich kostengünstiger und 
energieeffizienter – Biogas 
kann somit nicht nur kli-
maneutral, sondern sogar 
klimapositiv wirken.

Welche Nutzungsmöglich-
keit hat das erzeugte 
Biogas? 

Biogas ist vielseitig ein-
setzbar: Es wird direkt zu 
Strom und Wärme um-
gewandelt oder zu Bio-
methan aufbereitet, das 
als Heizenergie, Kraftstoff 
oder für industrielle Pro-
zesse dient. Biomethan ist 
erdgasäquivalent und kann 
ins Gasnetz eingespeist 
werden, um fossiles Erdgas 
zu ersetzen. Damit ist Bio-
gas ein zentraler Baustein 
der Sektorenkopplung – es 
macht Strom, Wärme und 
Mobilität klimafreundlich. 
Neben der energetischen 
Nutzung ist auch eine 
stoffliche Nutzung mög-
lich, etwa als Rohstoff oder 
Dünger, was Ressourcen 
schont und die Kreislauf-
wirtschaft stärkt.

Eine Biogasanlage in Düren aus der Luft betrachtet. (Foto: PtJ)

Isabelle Grudda ist Referentin für Bioenergie und regenerative 
Wärmeerzeugung bei der Kommunalen Kompetenz- und Bera-
tungsstelle für erneuerbare Energien im Rheinischen Revier

„Biogas hat doppelte 
Klimawirkung“

Biogasanlagen wandeln organische Abfälle 
in erneuerbare Energie in Form von Strom, 
Wärme und Biogas um

Gülle, Pflanzenreste,
Mais, Gras

Kreislauf einer Biogasanlage

Vergärung 
Mikroorganismen

Einbringung 
der Rohstoffe

Nutzung des Gärrests 
als Düngemittel

Strom- und Wärme-
erzeugung aus Biogas

Referentin Isabelle Grudda.  
(Foto: Tomas Rodriguez)
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Dahlem – In Dahlem, 
einer kleinen Gemein-
de im Kreis Euskirchen, 
nimmt die Energiewende 
konkrete Gestalt an – und 
das Herzstück ist kein 
Windrad, sondern ein  

Batteriegroßspeicher. Seit 
Frühjahr 2025 entsteht 
hier eine moderne Anlage 
direkt am Umspannwerk, 
die mit 203 Megawatt-
stunden genug Strom spei-
chern wird, um den Kreis  

Euskirchen mit 200.000 
Einwohnern und der ge-
samten Industrie für  
2 Stunden mit Strom zu 
versorgen. Fertiggestellt 
werden soll der Speicher 
im Herbst 2026.

„Dieses Projekt setzt 
neue Standards in NRW 
und darüber hinaus“, sagt 
Florian Antwerpen, Ge-
schäftsführer von Kyon 
Energy. Die Anlage besteht 
aus rund 70 Speichercon-
tainern, jeweils 6 Meter 
lang und knapp 2,5 Meter 
hoch, die in zwei Reihen 
parallel zur B51 aufgestellt 
werden. Eine straßensei-
tige Bepflanzung soll die 
Anlage harmonisch in die 
Landschaft einfügen.

Der Batteriespeicher ist  
ein entscheidendes Ele-
ment für die Integration er-
neuerbarer Energien. Über-
schüsse aus Solar- und  

Windanlagen können hier 
zwischengespeichert und 
bei Bedarf wieder ins Netz 
eingespeist werden. So 
lassen sich Stromengpäs-
se während sogenannter 
„Dunkelflauten“, Zeiten 
mit wenig Sonne und 
Wind, vermeiden. Gleich-
zeitig trägt die Anlage dazu 
bei, Preisschwankungen 
auf dem Strommarkt ab-
zufedern.

Die Entscheidung für 
Dahlem als Standort fiel 
nicht zufällig: „Der Speicher 
liegt direkt an einem wichti-
gen Netzknotenpunkt und 
ermöglicht die effiziente 
Integration erneuerbarer 
Energien“, erklärt Antwer-
pen. Für die Gemeinde 
selbst ist der Speicher 
ein Quantensprung: Er 
macht den lokal erzeugten 
Strom nutzbar, auch wenn 
Sonne und Wind gerade  

ausfallen, und stärkt die 
Versorgungssicherheit der 
gesamten Region.

In Dahlem produzieren 
21 Windenergieanlagen 
Strom. Die so gewonnene 
Energie ist ein Vielfaches 
dessen, was die Gemein-
de selbst verbraucht. Zu-
dem werden die kom-
munalen Gebäude mit 
Photovoltaikanlagen aus-
gestattet und die Gemein-
de hat rund 100 Hektar als 
mögliche Projektflächen 
für Freiflächen-Photovol-
taikanlagen auf dem Ge-
meindegebiet ermittelt. 
Doch für Bürgermeister 
Jan Lembach steht fest: 
„Die Windenergie ist nur 
ein Teil unseres Energie-
modells. Der Batteriespei-
cher ist das Herzstück, 
das unsere Energieversor-
gung zukunftsfähig und 
zuverlässig macht.“

Batteriegroßspeicher am Netzknotenpunkt

Entlang der B51 entsteht ein Batteriegroßspeicher aus 70 Speichercontainern.  
(Foto: Kyon Energy)

Strom aus Sonne und Wind 
wird nicht immer dort er-
zeugt, wo er gebraucht 
wird – und nicht immer 
dann, wenn der Verbrauch 
am höchsten ist. Das stellt 
das bestehende Stromnetz 
immer wieder vor enorme 
Herausforderungen.

Viele Stromleitungen 
im Rheinland stammen 
noch aus der Zeit, als 
große Kraftwerke zentral 
Strom produzierten und 
gleichmäßig einspeisten. 
Heute kommt der Strom 
dezentral aus vielen klei-
nen Anlagen und das Netz 
muss flexibel auf Schwan-
kungen reagieren können. 
Ohne ausreichend Kapazi-
tät drohen Überlastungen, 
und grüne Energie kann 
nicht vollständig einge-
speist werden.

Der notwendige Netz-
ausbau sorgt deshalb 
immer wieder für Dis-
kussionen. Neue Trassen,  

Umspannwerke und Spei-
cherlösungen stoßen in 
dicht besiedelten Gebie-
ten oft auf Skepsis. Gleich-
zeitig ist klar: Ohne stabile 
Netze lässt sich der Über-
gang zu einem Stromsys-
tem mit überwiegend er-
neuerbaren Energien nicht 
bewältigen.

Im Rheinischen Re-
vier arbeiten Kommunen, 
Netzbetreiber und Unter-
nehmen eng zusammen, 
um diese Herausforde-
rungen anzugehen. Das 
Unternehmen Amprion, 
einer von vier Übertra-
gungsnetzbetreibern in 
Deutschland, plant groß-
angelegte Projekte, um 
Strom aus neuen Wind- 
und Solarparks effizient 
ins Netz einzuspeisen. 
Auch der Ausbau von Spei-
chertechnologien, etwa 
Batteriespeichern oder 
der Erzeugung von grü-
nem Wasserstoff, spielt 

eine zentrale Rolle. Sie 
helfen, Stromüberschüsse 
zwischenzuspeichern und 
das Netz zu stabilisieren.

Darüber hinaus setzt 
die Region auf digitale 
Steuerungssysteme und 
sogenannte Smart Grids.
Letztere sind intelligente 
Stromnetze, die mithilfe 
digitaler Technologien In-
formationen austauschen, 
um die Stromerzeugung, 
Speicherung und den 
Verbrauch dynamisch zu 
steuern. Sie machen das 
Stromnetz flexibler, effizi-
enter und stabiler, indem 
sie eine wechselseitige 
Kommunikation zwischen 
allen Akteuren und eine ef-
fiziente Koordination von 
Erzeugung sowie Speiche-
rung und Verbrauch von 
Strom ermöglichen. 

Der Erfolg der Ener-
giewende im Rheinischen 
Revier hängt nicht nur von 
Windenergie, Solarmodulen 

oder Biogasanalgen ab, 
sondern auch davon, ob 
der erzeugte Strom sicher 
und effizient fließen kann. 
Der Netzausbau ist dabei 
das Rückgrat einer klima-
freundlichen Zukunft. Das 
Rheinische Revier zeigt, 

dass der Abschied von 
der Kohle mehr ist als der 
Beginn einer neuen Ener-
gieära: Es ist die Chance, 
eine ganze Region neu zu 
vernetzen – im wörtlichen 
wie auch im übertragenen 
Sinn.

Stromnetze als Rückgrat der  
klimafreundlichen Zukunft

Viele Stromleitung stammen noch aus der Zeit, als Strom zentral produziert 
wurde. (Foto: © Andreas Gruhl – stock.adobe.com)

Damit grüner Strom überall dort ankommt, wo er gebraucht wird, muss das Netz moderner und flexibler  
werden. Im Rheinischen Revier treiben Kommunen, Netzbetreiber und Unternehmen gemeinsam den Ausbau 
von Leitungen, Speichern und digitalen Steuerungsmöglichkeiten voran
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Hemmerden – Hemm-
erden, einst eigenständige 
Gemeinde und seit 1975 
Teil von Grevenbroich, 
strebt wieder nach Un-
abhängigkeit – und zwar 
in Sachen Energie. Die 
Bürgerenergie Hemm-
erden eG (BEH) plant auf 
3 Hektar Fläche an der A46 
den Bau der Freiflächen-
Solaranlage „In der Dell“ 
mit einer Leistung von 
rund 3 Megawatt.

Die Idee zu der Energie-
genossenschaft entstand 
ganz zufällig – bei einem 
Gespräch unter Nachbarn 
über Ladestationen für 
E-Autos. Aus der simplen 
Frage, ob man gemeinsam 
investieren solle, entstand 
der Gedanke einer ener-
gieautarken Ortschaft. „Im 
November 2022 planten 
wir mit 25 Personen die 
Gründung der BEH, im 
Mai 2023 wurde sie offi-
ziell eingetragen“, berich-
tet Vorstandsvorsitzender 
Klaus Lorenz.

Inzwischen zählt die Ge-
nossenschaft über 570 Mit-
glieder und verfügt über 
ein Eigenkapital von rund 
einer Million Euro. Ihr Ziel: 
den Ausbau erneuerbarer 
Energien vorantreiben,  

bezahlbare Energielösun-
gen schaffen und Bürge-
rinnen und Bürger aktiv 
an der Energiewende be-
teiligen. Mitmachen kann 
jeder, der im Umkreis 
von 50 Kilometern rund 
um Hemmerden wohnt – 
also auch Menschen aus 

Köln und Düsseldorf. Die 
Mindesteinlage beträgt 
500 Euro, maximal sind 
20.000 Euro möglich. Mit 
der Höchsteinlage ist auch 
die Stadt Grevenbroich be-
teiligt, das hat der Rat im 
Mai 2023 einstimmig be-
schlossen.

Der BEH-Vorstand be-
steht aus drei Mitgliedern, 
unterstützt von einem Auf-
sichtsrat und mehreren 
Fachgruppen und ist Mit-
glied des Gigawattpakts. 
„Wir haben in allen Be-
reichen sehr kompetente 
Leute mit viel Erfahrung“, 

sagt Lorenz. Neben dem 
Solarpark denken die En-
gagierten bereits über wei-
tere Projekte nach – etwa 
einen Batteriespeicher. 
Hemmerden will nicht nur 
eine eigene Geschichte ha-
ben, sondern auch die Zu-
kunft gestalten.

Auf dem Weg zur  
Energie-Unabhängigkeit

Für alle, die in Solar-
energie investieren 
möchten, ist das Solar-

kataster NRW ein wertvolles 
Hilfsmittel. Das Online-
Tool bietet Bürgerinnen 
und Bürgern, Kommunen 
und Unternehmen einen  

einfachen Einstieg in die 
Planung von Photovoltaik- 
und Solarthermieanlagen. 
Es zeigt, welche Dach- oder 
Freiflächen sich besonders 
gut für Solarstrom eignen 
und wie wirtschaftlich eine 
Anlage sein kann.

Das Potenzial in Nord-
rhein-Westfalen ist enorm: 
Laut dem Landesamt für 
Natur, Umwelt und Klima 
NRW (LANUK) könnten auf 
den Dächern des Landes 
jährlich rund 68 Terawatt-
stunden Strom erzeugt 
werden – mehr als die Hälf-
te des aktuellen Stromver-
brauchs. Entwickelt wurde 
das Solarkataster bereits 
2017 im Auftrag des NRW-
Wirtschaftsministeriums, 
um den Ausbau erneuer-
barer Energien gezielt zu 
fördern.

Nutzerinnen und Nut-
zer können über eine in-
teraktive Karte die solare 
Eignung ihres Gebäudes 
prüfen. Dabei werden 

Faktoren wie Dachnei-
gung, Ausrichtung und 
Verschattung berücksich-
tigt. Grundlage sind prä-
zise Laserscandaten und 
Einstrahlungswerte des 
Deutschen Wetterdiens-
tes. So lassen sich realis-
tische Ertrags- und Wirt-
schaftlichkeitsprognosen 
erstellen.

Auch Kommunen pro-
fitieren: Sie können Poten-
zialflächen auswerten, 
Eigentümer gezielt anspre-
chen oder das Tool direkt 
in ihre Website einbinden. 
Besonders Gewerbedächer 
bieten großes Potenzial 
für Photovoltaikanlagen 
und können so zur lokalen 
Energiewende beitragen.

Aachen – 1986 grün-
deten Solarpioniere in 
Aachen den Solarenergie-
Förderverein Deutsch-
land (SFV). Der Verein 
entwickelte sich von einer 
Interessenvertretung pri-
vater Solarstromerzeuger 
zu einer zentralen Kraft 
der Energiewende. Der 
SFV prägte die kosten-
deckende Vergütung, die 
Grundlage des EEG, und 
setzt sich seit 2007 für 
100 Prozent erneuerbare 
Energien ein. Heute zählt 
der Verein über 3.000 
Mitglieder, berät Kom-
munen und beteiligt sich 
politisch, unter anderem 
mit einer erfolgreichen 
Klimaklage.

Solarplanung leicht gemachtVerein treibt  
Energiewende 
voran

Abstimmung bei einer Versammlung der Bürgerenergie Hemmerden. (Foto: VARIUS-Werkstätten)

www.solardachkataster-rek.de | www.solarkataster.nrw.deDas Solarkataster zeigt, ob sich Dachflächen für PV-Anlagen eignen. (Grafik: LANUK)

https://www.solardachkataster-rek.de/#s=startscreen
https://www.energieatlas.nrw.de/site/karte_solarkataster


Seit wann gibt es das 
EkoZet und warum  
wurde es gegründet?

Das Energie-Kom-
petenz-Zentrum wurde 
2012 als Kreisgesellschaft 
des Rhein-Erft-Kreises ge-
gründet. Wir verstehen 
uns als unabhängige Bil-
dungs- und Informations-
einrichtung sowie als au-
ßerschulischer Lernort für 
alle Menschen im Rhein-
Erft-Kreis und darüber 
hinaus. Unser Ziel ist es, 
einen Begegnungsraum 
zu schaffen, in dem wir als 
unabhängiger Wissensver-
mittler agieren und kom-
petente Beratung rund 
um das Thema Energie im 
Wohngebäude anbieten.

Wie wird das Angebot der 
Energieberatung  
angenommen?

Das Interesse ist sehr 
groß. Wir bieten mehrfach 
im Monat kostenfreie In-
formationsveranstaltun-
gen zu allen relevanten 
Themen rund um Energie 
im Wohngebäude an –  
von Heizungserneue-
rung über Photovoltaik 
mit Speichern bis hin zu 
den Rahmenbedingun-
gen des Gebäudeener-
giegesetzes, aktuellen  

Gesetzesänderungen und 
Fördermöglichkeiten.

Unsere aktuellen Ter-
mine finden Interessierte 
auf unserer Webseite oder 
ganz bequem über unse-
ren monatlichen Newslet-
ter. Zusätzlich bieten wir 
im Rahmen unserer Eko-
Beratung individuelle, kos-
tenfreie Einzelberatungen 
an, bei denen wir auf die 
konkrete Situation und spe-
zifische Fragen der Ratsu-
chenden eingehen. Termin-
angebote sind ebenfalls auf 
unserer Website zu finden 
und sofort buchbar. 

Wer lässt sich beraten 
und um welche Themen 
geht es?

Zu uns kommen Bür-
gerinnen und Bürger mit 
ganz unterschiedlichen 
Anliegen. Die Bandbreite 
reicht von konkreten Fra-
gen zu Steckersolaranla-
gen mit Speicher über den 
Einstieg in gemeinschaftli-
che Solarstromversorgung 
im Mietshaus bis hin zu 
Themen wie Heizungser-
neuerung oder dem Um-
stieg auf Wärmepumpen.

Viele beschäftigen 
sich mit Stromkosten, 
Heizkosten und Einspar-
möglichkeiten, andere 
mit Förderprogrammen,  

Angebotsvergleichen oder 
gesetzlichen Vorgaben. 
Auch Fragen zur Mobili-
tät, Umweltfreundlichkeit, 
Wirtschaftlichkeit und Un-
abhängigkeit von Energie-
lieferanten spielen eine 
große Rolle. Manchmal 
geht es auch einfach da-
rum, den richtigen Ener-
gieberater für einen pro-
fessionellen Energiecheck 
des Hauses zu finden.

Welche Erfahrungen 
nehmen Sie aus den Be-
ratungsgesprächen mit?

Das Schönste an mei-
ner Arbeit ist, dass ich 
durch unabhängige Auf-
klärung und Beratung auf 
Augenhöhe dazu beitra-
gen kann, dass Menschen 
selbstbestimmte Entschei-
dungen treffen können.

Gleichzeitig lerne ich 
selbst jeden Tag dazu – so-
wohl durch die individuel-
len Rahmenbedingungen 
und Motivationen der 
Bürgerinnen und Bürger 
als auch durch die sich 
ständig ändernden Anfor-
derungen aus Politik und 
Wirtschaft. Diese Dynamik 
macht die Arbeit im EkoZet 
spannend und abwechs-
lungsreich.

www.ekozet-rek.de
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Wer eine Süd-, 
Ost- oder West-
ausrichtung und 

eine stabile Befestigungs-
möglichkeit am Balkon 
oder Dach besitzt, kann 
unkompliziert in die priva-
te Energiewende starten. 
Ein Balkonkraftwerk lohnt 
sich für Miet- und Eigen-
tumshaushalte gleicher-
maßen – besonders für 
Haushalte mit konstantem 
Stromverbrauch durch 
Geräte wie Kühlschrank, 
Router oder PC. Die Anlage 
wird einfach per Steck-
dose angeschlossen und 
liefert jährlich rund 200 
bis 600 Kilowattstunden 
Strom, was etwa 10 bis 20 
Prozent des Bedarfs eines 
Zwei-Personen-Haushalts 

deckt. So lassen sich 60 
bis 150 Euro pro Jahr spa-
ren – die Anschaffungs-
kosten von 500 bis 1.200 
Euro amortisieren sich 
meist nach fünf bis acht 
Jahren. Wichtig ist die 
Registrierung bei der 
Bundesnetzagentur; bei 
Mietwohnungen ist zu-
dem die Zustimmung 
des Vermieters nötig. 
Viele Städte und Länder 
fördern den Kauf mit Zu-
schüssen von 50 bis 500 
Euro. Aktuell liegt die zu-
lässige Einspeiseleistung 
bei 800 Watt. Installation 
und Wartung sind ein-
fach – entscheidend sind 
geprüfte Wechselrichter, 
stabile Halterungen und 
seriöse Anbieter.

Wi n d e n e r g i e a n -
lagen erzeugen 
nicht nur saube-

ren Strom, sondern kom-
men auch den Menschen 
vor Ort zugute. Betreiber 
von Windparks zahlen 
Gewerbesteuern und Ab-
gaben, die in den Haushalt 
der Kommune fließen. 
Diese Einnahmen können 
ganz gezielt eingesetzt 
werden – etwa für den 
Ausbau der Infrastruktur, 
neue Spielplätze oder die 
Sanierung von Schulen. 
Darüber hinaus können 
Windparkbetreiber bis zu 
0,2 Cent pro erzeugte Kilo-
wattstunde an die Stand-
ortgemeinden auszahlen –  
ganz ohne Gegenleistung. 
Manche Windparkbetreiber 
bieten den Anwohner-
innen und Anwohnern 

 auch vergünstigte Strom-
tarife an. Die Energie aus 
dem Windpark wird dabei 
direkt an Haushalte in der 
Umgebung verkauft.

In Bürgerenergiegenos-
senschaften schließen sich 
Einwohnerinnen und Ein-
wohner einer Region zu-
sammen, um gemeinsam 
in Windenergieanlagen zu 
investieren. Die Bürgerin-
nen und Bürger werden 
so zu Anteilseignern und 
profitieren direkt von den 
Erträgen. Ein ähnliches 
Konzept verfolgen Betei-
ligungsfonds. Sie ermög-
lichen es, sich finanziell an 
Windparks in der Nähe zu 
beteiligen. Wer in der Re-
gion wohnt, kann Anteile 
erwerben und erhält im 
Gegenzug einen Anteil an 
den Einnahmen. 

Energie vom  
eigenen Balkon

Vom Wind profitieren

„Großes Interesse
an Energieberatung“

Balkonkraftwerke lassen sich leicht montieren.  
(Foto: © Astrid Gastl – stock.adobe.com)

Markus Steinkötter (li.) im persönlichen Beratungsgespräch im EkoZet in Kerpen-Horrem.. (Foto: EkoZet)

Als Energieberater im Energie-Kompetenz-Zentrum Rhein-Erft-
Kreis (EkoZet) ist Markus Steinkötter Ansprechpartner für alle 
Themen rund um Energie im Wohngebäude – von Photovoltaik 
und Wärmepumpen bis zu Fördermitteln und Energieeinsparung

https://ekozet-rek.de/


AUSBLICK

„Lassen Sie uns den Wandel als Chance sehen“
Liebe Leserinnen und Leser, 

Mit freundlichen Grüßen
Bodo Middeldorf

Geschäftsführer Zukunftsagentur Rheinisches Revier

Unterstützung für Kommunen: die Kommunale  
Kompetenz- und Beratungsstelle stellt sich vor

Die Kommunen im 
Rheinischen Revier 
sind unverzichtbare 

Antreiber in der Energie-
wende. Der kommunale 
Transformationsprozess 

kann dabei nur durch ge-
meinschaftliches Engage-
ment gestemmt werden. 
Im Rahmen der Kommu-
nalen Kompetenz- und 
Beratungsstelle schließen 
sich die Zukunftsagentur 
Rheinisches Revier und 
die NRW.Energy4Climate 
zusammen. Dabei ergibt 
sich ein interdisziplinä-
res Team für eine ganz-
heitliche, erfolgreiche 
Pro jektdurchführung. 
Übergeordnetes Ziel 
der Maßnahme ist eine 
effektive und bedarfs-
orientierte Unterstützung 
aller Kommunen im 
Rheinischen Revier.  

Kommunen profitieren 
von Fachberatungen zu 
Projekten im Bereich er-
neuerbare Energien, Ver-
anstaltungen und infor-
mative Handreichungen. 
Das Fachteam unterstützt 
die Kommunen beispiels-
weise mit der Frage, wie 
Flächenpotenziale ge-
prüft werden können, 

wie Fördermittel für 
Energieprojekte beantragt 
werden können oder 
wie Planungsprozesse 
effizient gestaltet werden 
können.

Unter gigawattpakt@
rheinisches-revier.com 
können interessierte Kom-
munen ein kostenloses In-
itialgespräch vereinbaren.

Sie möchten zu Themen rund um  
die Energiewende im Rheinischen 
Revier informiert bleiben? 
Dann abonnieren Sie unseren 
kostenlosen Gigawattpakt- 
Newsletter.

Das Projektteam Gigawattpakt. (Foto: Tomas Rodriguez)

im Rheinischen Revier bli-
cken wir zurück auf eine 
Ära der Braunkohleför-
derung, die unsere Wirt-
schaft, unsere Heimat und 
ihre Menschen jahrzehn-
telange geprägt hat. Jetzt, 
mitten im Wandel hin zu 
einem klimaverträglichen, 
sicheren und bezahlba-
ren Energiesystem, rich-
ten wir den Blick auf die 
neuen Chancen und Ge-
staltungsspielräume, die 
erneuerbare Energien er-
öffnen.

Für uns als Zukunfts-
agentur Rheinisches Re-
vier ist der Gigawattpakt 
ein wichtiges Ankerprojekt 
und setzt Impulse auf dem 
Weg zum Energiesystem 
der Zukunft. 2022 haben 
sich Politik, Kommunen 
und Unternehmen in der 
Region gemeinsam auf 
den ambitionierten Weg 
gemacht, die installierte 
Leistung erneuerbarer 
Energien mehr als zu ver-
doppeln. Von 2,3 Gigawatt 
im Jahr 2020 wollen wir bis 
2028 mindestens 5 Giga-
watt erreichen. Schon jetzt 
liegen wir bei rund 4 Giga-
watt – ein sichtbarer Beleg 
für das Engagement und 

die Entschlossenheit aller 
Beteiligten.

Eine solche Erfolgsge-
schichte entsteht durch 
Zusammenarbeit. Durch 
Menschen, die mit Mut, 
Innovationsgeist und Op-
timismus Lösungen für 
unsere Heimat finden. Mit 
der Gestaltung eines neu-
en Energiesystems über-
nehmen wir Verantwor-
tung für unsere Zukunft. 
Wir entscheiden, wie wir 
künftig wirtschaften, arbei-
ten und leben wollen.

Ich sehe in dieser 
Transformation eine gro-
ße Chance, neue und 
flexible Modelle zu ent-
wickeln, die gleichzeitig 
wirtschaftlich durchdacht, 
bezahlbar und klimaver-
träglich sind. Mit einer kla-
ren Richtung und Ambition 
bleibt das Rheinische Re-
vier zukünftig ein starkes 
Zentrum der Energiever-
sorgung und gleichzeitig 
Motor des Klimaschutzes. 
Der Wandel zu erneuer-
baren Energien geschieht 
nicht über Nacht. Aber 
mit Vertrauen, Lernbereit-
schaft und Zusammenhalt 
blicken wir optimistisch in 
die Zukunft. 

Schon heute bekennen 
sich rund 60 Mitglieder 
zum Gigawattpakt – ein 
eindrucksvolles Zeichen 
für die wachsende Ge-
meinschaft, die diesen 
Weg aktiv gestaltet. Unse-
re Kommunen leisten 
ihren Beitrag, indem sie 
Flächen bereitstellen und 
Planungen vorantreiben. 
Unternehmen investieren 
in neue Anlagen und schaf-
fen neue Arbeitsplätze. 

Das Land Nordrhein-West-
falen unterstützt durch 
Förderungen und verlässli-
che Rahmenbedingungen. 
Und viele Bürgerinnen und 
Bürger engagieren sich ak-
tiv für die Energiewende in 
ihrer Heimat.

Lassen Sie uns den 
Wandel als Chance se-
hen, unser Umfeld neu zu 
denken, unsere Zukunft 
aktiv zu gestalten und die 
Lebensqualität unserer  

Heimat beizubehalten. 
Denn Energiepolitik ist 
nicht abstrakt – sie ist re-
gional, sie ist konkret und 
sie betrifft uns alle.

Ich danke Ihnen herz-
lich für Ihr Interesse, Ihre 
Neugier und Ihr Engage-
ment. Ich bin überzeugt: 
Wenn wir mutig bleiben 
und zusammenhalten, 
wird das Rheinische Revier 
zur Erfolgsregion der Ener-
giewende.
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Ein starkes Symbol für Zusammenhalt

Das Rheinische Re-
vier steht vor einem 
großen Wandel. 

Mit dem Ausstieg aus der 
Braunkohle bietet sich 
der Region eine einmalige 
Chance: neue Perspek-
tiven zu schaffen, Wirt-
schaft und Umwelt in Ein-
klang zu bringen und den 
Menschen vor Ort eine 
sichere Zukunft zu bieten.

Viele Projekte, die mit 
Strukturwandelmitteln 

gefördert werden, zeigen 
schon heute, wie vielfältig 
dieser Wandel ist – von 
moderner Energiegewin-
nung über Forschung und 
Bildung bis hin zu neuen 
Arbeitsplätzen. Schritt für 
Schritt entsteht im Rheini-
schen Revier eine Region 
des Fortschritts.

Ein gemeinsames Sym-
bol macht diese Verbun-
denheit sichtbar: das Logo 
des Rheinischen Reviers. 

Es steht für Zusammen-
arbeit, Vision und Zuver-
sicht. Das Logo kennzeich-
net Projekte und Akteure, 
die aktiv am Strukturwan-
del des Rheinischen Re-
viers beteiligt sind.

Besonders markant 
ist die Schleife im Logo. 
Sie verbindet die sieben 
Gebietskörperschaften 
der Region und erin-
nert daran, dass Erfolg  
nur durch gemeinsames 

Handeln möglich ist. Die 
Schleife steht für Zu-
sammenhalt, Bewegung 
und den Mut, Neues zu 
wagen.

So wird das Rheini-
sche Revier zu einem Ort 
der Zukunft – geprägt 
von Dynamik, Nachhal-
tigkeit und einer star-
ken Gemeinschaft, die 
zeigt: Der Wandel gelingt,  
wenn wir ihn gemeinsam 
gestalten.
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Ministerium für Wirtschaft, 
Industrie, Klimaschutz und Energie 
des Landes Nordrhein-Westfalen

Gigawattpakt-Mitglieder:

Städte und Gemeinden
Stadt Aachen, Städteregion Aachen, Gemeinde Aldenhoven, Stadt Alsdorf, 
Stadt Baesweiler, Stadt Bedburg, Stadt Bergheim, Stadt Brühl, Gemeinde 
Dahlem, Stadt Elsdorf, Stadt Erftstadt, Stadt Erkelenz, Stadt Eschweiler,
Kreis Euskirchen, Stadt Grevenbroich, Kreis Heinsberg, Gemeinde Hellen-
thal, Stadt Herzogenrath, Stadt Hürth, Gemeinde Inden, Stadt Jüchen,
Stadt Jülich, Gemeinde Kall, Kolpingstadt Kerpen, Gemeinde Langerwehe, 
Stadt Linnich, Gemeinde Merzenich, Stadt Mönchengladbach, Stadt  
Monschau, Gemeinde Niederzier, Rhein-Erft-Kreis, Rhein-Kreis Neuss,  
Gemeinde Roetgen, Gemeinde Rommerskirchen, Stadt Schleiden,  
Gemeinde Simmerath, Stadt Stolberg, Gemeinde Titz, Gemeinde Vettweiß, 
Gemeinde Weilerswist, Stadt Würselen, Stadt Zülpich 

Beteiligte regionale Unternehmen
BMR energy solutions GmbH, Energiekontor AG, NEULAND HAMBACH 
GmbH, REA GmbH Management, RURENERGIE GmbH, RWE Renewables 
Europe & Australia GmbH, BEH Bürgerenergie Hemmerden eG, Fluxonos

Beteiligte Stadtwerke/Regionalversorger
e-regio GmbH & Co. KG, EWV Energie- und Wasser-Versorgung GmbH,
RheinEnergie AG, Stadtwerke Bergheim GmbH, Stadtwerke Brühl GmbH,
Stadtwerke Düren GmbH, Stadtwerke Kerpen GmbH und Co. KG,
STAWAG Energie GmbH
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